
 

 
 

Mittheilungen au\ dem Tagebu[e eine\ 
Zu[thau\prediger\.  

(S[luß.) 
 

 
Ein Opfer. 

I[ würde Bedenken tragen, folgende Ges[i[te, weil sie 
so sehr den S[ein de\ Erdi[teten an si[ trägt, in mein 
Tagebu[ niederzuzei[nen, hätte ihr Erzähler, ein eben so 
edler al\ unglü]li[er Mann, sie ni[t selbst in den le|ten 
Augenbli]en seine\ Leben\ in meine Brust niedergelegt. _ 

Die Nothglo]e, so genannt, weil ihr Geläute einen 
Sterbenden ankündigt, rief mi[ zu später Na[tzeit in den 
allgemeinen Krankensaal der Sträflinge. Der Wärter führte 
mi[ zu einer im Bette ho[aufsi|enden Gestalt, in der i[ 
Einen jener S[weigsamen erkannte, von denen oft Niemand, 
während der ganzen Dauer ihrer Strafzeit, ein Wort 
vernimmt. So oft i[ diesen zeither besu[t hatte, bli]te er mi[ 
nur starr an, und begleitete mein Kommen wie Gehen mit 
einer ehrfur[t\vollen Verbeugung. _ Um mit dem Kranken 
ungestört zu sein, ließ i[ eine spanis[e Wand um da\ Bett 
stellen, wa\ er mir dur[ ein Neigen de\ Kopfe\ danken wollte; 
er war jedo[ s[on so s[wa[, daß er ohne meine Hilfe da\ 
Haupt ni[t wieder aufri[ten konnte, wel[e\ kraftlo\ auf die 
Brust gesunken war. 

„Rei[en Sie mir die Hand, Sie dürfen e\!“ klang mir 
eine geisterhafte Stimme entgegen. Tief holte er Athem, 
während seine Hand in der meinigen ruhte. Plö|li[ entzog er 
mir die dargebotene Re[te, stre]te sie feierli[ in die Höhe, 
und rief mit drohender Miene: „Möge Gott die strafen, die 
mi[ hieher gebra[t haben, möge sein Flu[ auf ihnen ruhen, 
die zwei Herzen zerrissen haben, _ a[ viele Herzen _ viele 
Herzen! _ Mein Weib, meine Kinder.“ E\ erfolgte ein tiefen 
S[weigen, i[ hatte ni[t den Muth, e\ zu unterbre[en, so 
sehr i[ au[ wüns[te, er möge si[ selbst ni[t zu sehr 
angreifen. 

„Meine Zeit ist gemessen,“ fuhr er mit glei[er nervöser 
Gereiztheit fort, „i[ fühle, in einer Stunde bin i[ ni[t mehr 
unter den Lebenden. Man hat ein Verbre[en an mir 
begangen, da\ nie wieder gut zu ma[en ist, denn meine 
S[ande erbt si[ auf die Meinigen fort. Do[ lassen wir da\; 
hören Sie mein S[i]sal und dann urtheilen Sie. I[ war ein 
Offizier, der ni[t\ hatte, al\ seine Ehre und seine Uniform. 
Da nahm si[ meiner ein guter Engel an _ so nenne i[ meine 
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Frau. Ho[herzig wie sie war, sah sie bei ihrem Rei[thum 

über meine Armuth hinweg _ wir vermählten un\. _ I[ 
war so glü]li[, daß i[ nie re[t an den Fortbestand diese\ 
Glü]e\ geglaubt habe.  Ein bedeutende\ Rittergut war mir 
dur[ diese Heirath zugefallen, und weil i[ Ni[t\ von der 
Landwirths[aft verstand, nahm i[ mir einen tü[tigen 
Verwalter an die Seite, dem i[ sagte: i[ will bei Ihnen 
Etwa\ lernen, betra[ten Sie mi[ al\ Ihren S[üler. Dieser 
Mann hatte e\ gut bei mir, und er verdiente e\. 

Mein Gut, eine\ der größten und s[önsten in der Um-
gegend, zei[nete si[ besondere dur[ die Regelmäßigkeit seiner 
Anlage au\, bi\ auf ein große\ Wirths[aft\gebäude, wel[e\ 
später angebaut, dur[ seine unges[i]te Lage dem ganzen s[ö-
nen Verhältnisse, in dem die übrigen Gebände zu einander 
standen, auffallend Eintrag that. Da\ ärgerte mi[, so oft i[ 
da\ Hau\ sah, und i[ hätte e\ langst niederreißen lassen, 
wären die Kosten ni[t zu bedeutend gewesen, ein neue\ auf-
zubauen. _ Eben äußerte i[ eine\ Tage\ gegen meinen 
Verwalter mein Mißfallen über jene\ Wirths[aft\gebäude, 
al\ i[ diesen sehr niederges[lagen fand. Auf mein Befragen 
kam er endli[ mit der Antwort herau\: er sei um hundert 
Thaler verlegen. I[ gab sie ihm, und fügte hinzu: er solle die 
Summe al\ ein Ges[enk betra[ten, wenn er wie bi\her 
fortfahre mir ein treuer Diener zu sein. Der Mann war außer 
si[ vor Dankbarkeitsbezeugungen. I[ kam immer wieder auf 
da\ fatale Wirths[aft\gebäude zurü], und indem i[ ihm die 
le|ten Cassens[eine hinzählte, äußerte i[, ihn zufällig 
ansehend: Niemand könnte mir einen größeren Gefallen thun, 
al\ wenn er den alten Kasten einmal anste]te, besonder\ da er 
versi[ert sei. _ 

Kaum eine Wo[e darauf brannte da\ Hau\ ab. I[ hatte 
meine eigenen Gedanken darüber, s[wieg jedo[. No[ 
auffallender war e\ mir aber, daß seit dieser Zeit mein Ver-
walter, sonst der solideste Mann, zu trinken anfing, wa\ si[ in 
kurzer Zeit so oft und hintereinander wiederholte, daß i[ mi[ 
genöthigt sah, ihm Anfang\ mit Entlassung au\ meinem 
Dienste zu drohen, dann aber ihn wirkli[ forts[i]en mußte, 
al\ meine Ermahnungen fru[tlo\ blieben.  

Ueber diesen Vorfall war wohl ein Jahr vergangen, al\ 
i[ ein S[reiben von einem Oberamtmann von I ...... au\ D 
..... . erhalte, in wel[em er mi[ um die Ehre meine\ Besu[\ 
bittet, wenn i[ gelegentli[ na[ der Stadt käme. I[ war über 
diese Einladung etwa\ frappirt, da i[ zufällig mit diesem 
Herrn in ni[t\ weniger al\ freunds[aftli[em Vernehmen 
stand. Sehr zuvorkommend empfing er mi[, al\ i[ einige Zeit 
darauf in der Residenz war, mit dem Hinzfügen: Er habe mir 
etwa\ ganz Absonderli[e\ mitzutheilen. Vor einigen Tagen, 
fing er an, wurde ein Vagabund zu mir gebra[t, der si[ al\ 
ein früherer Verwalter von Ihnen au\wie\, und sagte, daß 
Sie, Herr Baron, an seinem Unglü]e S[uld seien. _ Sie 
sollen nämli[, al\ sie ihm einmal großmüthig hundert Thaler 
ges[enkt, ihn bedeutung\voll ansehend, geäussert haben: e\  

thäte Ihnen Jemand einen großen Gefallen, wenn er 
Ihnen da\ und da\ Hau\ anste]te.  

 

Nun sagen Sie mir, Verehrtester, unter vier Augen, ist 
da\ wahr, können Sie si[ besinnen, De\glei[en gesagt zu 
haben? _ I[ hätte nun bequem läugnen können, da i[ mi[ 
aber ni[t\ Ueblem bewußt war, entgegnete i[ sehr bestimmt: 
daß i[ allerding\ diese Worte hingeworfen habe, jedo[ ohne 
alle Nebenabsi[t, wie si[ von selbst verstünde _ Würden 
Sie, fuhr immer wärmer werdend, der Oberamtmann fort, 
da\, wa\ Sie mir eben privatim mitgetheilt, nöthigenfall\ vor 
Geri[t beeidigen können? I[ mäßigte meinen Unwillen, den 
i[ über die Unvers[ämtheit diese\ Manne\ empfand, mi[ auf 
seinem Zimmer glei[sam zu inquiriren, und sagte ihm, daß i[ 
da\ re[t gern thun würde, wenn i[ Jemand dadur[ nü|en 
könne. E\ ist ein eigener Fall, nahm der Amtmann wieder den 
Faden de\ Gesprä[\ auf, jener Mens[ nämli[, ihr gewesener 
Verwalter, der bereit\ Arrestant ist, und Vagabundiren\ 
wegen bei un\ eingebra[t worden, sagt au\: (na[dem er Sie, 
Herr Baron, die Ursa[e seine\ je|igen Elend\ nennt) al\ Sie 
ihm bewußte hundert Thaler gegeben, habe er si[ auf Ihre 
hinzugefügten Worte, die Sie bereit\ au[ ni[t abläugnen, 
au\ Dankbarkeit verpfli[tet gefühlt, Ihrem Wuns[e 
na[zukommen, und jene\ Wirths[aft\gebäude abzubrennen. 
Darauf habe er über sein Verbre[en Gewissensbisse gefühlt, 
si[ dem Trunke ergeben und sei deshalb von Ihnen entlassen 
worden. Da\ ist die Au\sage de\ Arrestanten. Bi\ je|t hat die 
Sa[e weiter Ni[t\ auf si[, jedo[ von Seiten Ihre\ Gegner\, 
sollte e\ zu einer Untersu[ung kommen, läßt si[ die Sa[e 
vers[iedentli[ drehen und wenden.  

Wenn i[ Ihnen daher, in mögli[ vorkommendem Falle 
meine Dienste anbieten dürfte, würde i[ mi[ ihrer mit 
Freuden unterziehen. _ Entrüstet über diese Aufdringli[keit 
und die\ ganze sonderbare Benehmen de\ Herrn, stieß i[ den 
Stuhl zurü], auf dem i[ gesessen und sagte, ni[t ohne Hef-
tigkeit: i[ danke für seine Offerte, und wüns[e zwis[en mir 
und ihm derglei[en Privatwege ni[t mehr, _ wolle er 
Etwa\ von mir, würde i[ künftig nur vor Zeugen mit ihm 
spre[en. _ 

I[ ließ indessen da\ Vorgefallene gänzli[ auf si[ be-
ruhen, zog ferner Niemand in dieser Angelegenheit zu Rathe, 
indem i[ an eine mögli[e Klage gegen mi[, worauf der 
Amtmann anspielte, al\ zu unsinnig und au\ der Luft 
gegriffen, ni[t glaubte. Jedo[ se[\ Wo[en darauf wurde i[ 
vor Geri[t geladen, und beeidigte auf Verlangen jene Worte, 
die i[ damal\ gegen meinen Verwalter fallen gelassen, 
na[dem mir die Anklage diese\ Mens[en wider mi[, mit dem 
i[ confrontirt wurde, verlesen worden war, in der e\ hieß: i [ 
habe ihn dur[ Beste[ung in That, Wort und Gebehrde zu 
jenem Verbre[en angereizt und verführt. _ 

Der Oberamtmann, zu meinem Erstaunen, Defensor 
meine\ Kläger\, trat während der Untersu[ung mit allen ihm 
zu Gebote stehenden Waffen gegen mi[ auf. _ Wa\ ein 
Angeklagter, im Bewußtsein seiner Uns[uld, um Ehre und 
Freiheit zu retten, versu[t, unterließ i[ ni[t _ i[ bot 
zule|t meinem  Advokaten die  Hälfte meiner Habe,  wenn er 
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vermöge, den Prozeß no[ einmal aufzunehmen; die Erlaubniß 
dazu ward verweigert _ kurz _ da\ Urtheil über mi[ 
lautete: „fünf Jahre Zwangsarbeit wegen Anreizung zum 
Brandstiften, und Mitwissens[aft und Verhehlung desselben.“ 

„Hier, mein Herr,“ und der Erzählende erhob mit 
Anstrengung die immer matter werdende Stimme, „hier sehen 
Sie da\ Opfer einer Gere[tigkeit\pflege _ die _ die“ _ _ 
_ vergeben\ rang er na[ Worten, und fiel spra[lo\ auf sein 
Lager zurü]. I[ ließ soglei[ den Arzt rufen, der, na[dem er 
ihm den Pul\ gefühlt, ihm nur no[ wenige Minuten Lebens-
frist gab. I[ bat demna[ den Doktor, un\ allein zu lassen. 
Al\ der Sterbende si[ wieder auf einige Angenbli]e erholt 
hatte, winkte er mi[ näher zu si[ heran, und auf ein Stü] 
S[nur deutend, da\ unter seinem groben Hemdkragen 
hervorsah, sagte er mit bre[ender Stimme: „Nehmen Sie da\ 
_ an meine Frau _ e\ ist der Trauring _ i[ habe ihn ni[t 
mehr an der Hand getragen, seitdem sie dur[ Karren entehrt 
wurde _ sagen Sie ihr da\.“ _ 

Er hatte s[on geendet, al\ i[ diesen seinen le|ten Willen 
vollzog, und die S[nur, an die ein Brillantring gebunden 
war, über den starren Na]en zog. Auf Verwendung seiner 
unglü]li[en Gattin, die er während seiner Gefangens[aft nie 
zu sehen wüns[te, wurde er in seiner Familiengruft, auf seinen 
Gute beigese|t. _ Den ärmli[en Anzug, worin er starb, 
bewahrte die edle Frau wie eine köstli[e Reliquie. Mir aber, 
so oft i[ an diese Ges[i[te denke, fallen immer die Worte 
eine\ unserer erhabensten Geister ein. 

„Alle Länder der Erde haben ihre großen Todten, ihre 
heiligen Gräber, a[! ihre blutigen Golgathas. Die 
Leidensges[i[te Jesu ist ni[t die einzige, wel[e die Welt al\ 
be-wunderung\würdige\ Beispiel auszuweisen hat.“ _ 

 
 
 

Wenn wird\ in Deuts[land besser sein? 

 

 
 

 
Wenn wird\ in Deuts[land besser sein? 
So tönt\ von Mund zu Munde; 
In Reuß, S[leiz, Greiz und Lobenstein, 
Am Rheinstrom und am Sunde. 
Die Wetterwolken zogen s[wer 
Von Osten und von Westen her, 
Und mit dem Julithrone 
Fiel Frankrei[\ Königskrone. 
 
Da\ Volk im Innern aufgeregt, 
Sieht s[wärzer no[ die\ Treiben, 
Und glaubt, wa\ zehnfa[ widerlegt 
Die Zeitung\blätter s[reiben; 
Al\ kämen von dem fernen Don 
Die S[wärme der Kosa]en s[on, 
Al\ ob in rothen Hosen 
Bei Kehl s[on die Franzosen. 

 

 
Jedo[ no[ ist e\ ni[t so weit, 
Und ehe Feindess[aaren 
Von außen nahen, wird die Zeit 
No[ ander\ si[ gebahren; 
Der Feind, der je|t zu für[ten hier, 
Den tragen in un\ selber wir; 
Ihn wo er si[ läßt bli]en, 
Gilt e\ zu unterdrü]en. 
 
Ein Deuts[land, einig, stark dur[ si[, 
Befreit von allen S[ranken, 
In die so lange Metterni[ 
Gefesselt die Gedanken, 
Ein Re[tsgese|, ein Zollverband, 
Den Handel frei dur[\ ganze Land; 
Die\ ist‘\ vor allen Dingen, 
Wona[ die Völker ringen. 
 
So Man[em will die\ ni[t in Kopf, 
Er mö[t‘\ gern ander\ wenden, 
Und hält dabei den Rü]s[rittszopf, 
No[ fest mit beiden Händen. 
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Man[‘ Anderer will in Sturms[ritt fort, 
Er denkt, zur That wird s[nell da\ Wort, 
Und glaubt, wa\ un\ gegeben, 
Wird man un\ wieder nehmen. 
 
Der einfa[ s[li[te Bürgerß\mann 
Seufzt: „Wie wird si[ die\ lösen?“ 
Der Zweifler, den ni[t\ trösten kann, 
Spri[t: „Die\ führt nur zum Bösen 
Die hoffnung\volle Jugend denkt, 
Da sie an Idealen hängt, 
Dur[ roth-s[warz-goldne Zei[en 
Da\ Ganze zu errei[en. 
 

 
 
Der Geldmann spri[t: „Ihr sollt‘\ bereu‘n, 
Die\ wilde Vorwärt\streben!“ 
Er s[ließt sein Geld im Kasten ein, 
Statt‘\ dem Verkehr zu geben; 
Klagt, daß der Cour\ der Actien fällt, 
Und nirgend\ mehr je|t baare\ Geld; 
Do[ hat, die\ abzuwenden 
Die Mittel er in Händen. 

 

 
Der Communist hofft, daß die Zeit 
Für ihn zu Nu| und Frommen, 
Und spri[t im Innern ho[erfreut: 
„S[on re[t, so muß e\ kommen!“ 
Er glaubt, die Revolution 
Ist da in wenig Tagen s[on, 
Dann läßt si[ hübs[ im Stillen 
Der leere Beutel füllen. 
 
So Viele\ ist je|t s[on errei[t 
Und wird si[ treu bewähren, 
Do[ wie‘\ beim jungen Most si[ zeigt, 
Er braust und stößt im Gähren. 
So ist au[ hier bei un\ e\ s[on, 
Die Anar[ie und Reaction, 
Sie ebnen, ohn‘ zu ahnen, 
Der geistigen Freiheit Bahnen 

 
Do[ wer hier glaubt politis[ reif 
So über Baus[ und Bogen 
Sei s[on da\ Volk, so glaub i[ steif 
Und fest. der ist betrogen. 
Er geh‘ dur[ Deuts[land Mann für Mann, 
Seh‘ seine Pappenheimer an, 
Und sag‘ dann unumwunden, 
Wie viel er reif gefunden! 
 
Nehmt nur Westphalen, Pommern und 
Die U]ermark daneben, 
Geht na[ der freien Städte Bund, 
Und seht die\ Zopfthum-Streben. 
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E\ liegt von Memel bi\ na[ Wien  
Von Sigmaringen bi\ Berlin,  
Von Kiel stellwei\ bi\ Rinteln  
„Politis[ reif“ in Windeln. 

 
Do[ wa\ so Vielen bitter grollt,  
Die Kämpfe der Vereine,  
Dadur[ kommt erst da\ wahre Gold  
Vom S[lakens[mu| in\ Reine.  
Da\ Volk, dem Man[e\ unbekannt,  
Von dem e\ früher ni[t\ verstand,  
Fängt nun au[ im Begreifen  
Politis[ an zu reifen. 
 
Nur wenn in Allem ehrli[ treu,  
Die deuts[en Fürsten halten,  
Wa\ sie verspro[en, einig, frei  
Ein Deuts[land zu gestalten,  
Wenn überall, wohin wir seh‘n  
Minister an dem Ruder steh‘n,  
Die nur im Glü]begründen  
Für‘\ Volk Belohnung finden: 
Wenn in un\ selbst ni[t Zwietra[t mehr,  
Nur rein gese|li[ Streben,  
Wenn wir den Völkern um un\ her  
Bewei\ von Einheit geben,  
Dann von der Eider bi\ zum Rhein  
Wird besser e\ in Deuts[land sein;  
Do[ eh‘ die\ ni[t gelungen,  
Ist au[ no[ ni[t\ errungen. 

 
Ed. Gottwald.  

 

 
Der Frühling.  

„Flieg, Käfer[en, flieg, 
Der He]er ist im Krieg, 
Der Struve ist im Oberland 
Und ma[t die Republik bekannt. 
Flieg, Käfer[en, flieg.“ 

 
Der Winter. 

„Halt, Käfer[en, halt! 
Ruft die Centralgewalt, 
Der He]er ist gegangen, 
Der Struve ist gefangen. 
Probier‘\ einmal und flieg.“ 

 
 



54 Wie die Zeiten si[ ändern. Wie die Zeiten si[ ändern.  
Im März. 

„Nun! Ihr Herrn Militär\! _ ni[t wahr, je|t sind 
sonderbare Zeiten? Ja, mein bester Oberlientenant, Sie 
werden, da die stehenden Heere so sehr vermindert werden 
sollen, gut thun, si[ einstweilen mit der Feder bekannt zu 
ma[en, denn haben Sie einmal den Ro] ni[t mehr an, wird 
man wenig Rü]si[ten mehr nehmen. _ Adieu, mon [èr.“ 

 
Im Herbst. 

„Nun! Ihr Herrn Civilisten! _ ni[t wahr, je|t sind 
sonderbare Zeiten? Ja, mein Bester, wie i[ gehört habe, sind 
Sie bei der wegen der bedeutenden Vermehrung der stehenden  

Heere kürzli[ vorgenommenen Na[conscription meinem 
Bataillon zugetheilt. Sie werden gut thun, si[ einstweilen mit 
dem Exerzieren bekannt zu ma[en, denn haben Sie einmal 
den Ro] an, wird man wenig Rü]si[ten mehr nehmen! _ 
Adieu, mon [èr.“ 
 

Ein neuer Uka\. 

 
 

Si[erem Vernehmen na[ ist den Offizieren der 
russis[en Armee der gemessene Befehl zugekommen, so oft sie 
unter Waffen ers[einen mit, in Gesells[aften und bei Hofe 
dagegen jede\mal ohne Bart zu ers[einen. 

 
 

Die Immediat-Frage. 
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Meine Herrn! 

„I[ habe einen Freund, da\ i\ 'n S[uster, i[ bin au[ 'n 
S[uster, thut nix; er glaubt an einen Gott, i[ glaube au[ 
einen Gott; er glaubt an Jesum Christum, i[ glaube au[ an 
Jesum Christum; er glaubt an die Bibel, i[ habe au[ eine 
Bibel, und darin steht ges[rieben, daß Deuts[land niemal\ 
kann frei werden ni[, un i[ habe einen Pa] Papiere von hier 
bi\ dahin, un wer '\ ni[ glaubt, der kann mit mir gehn, i[ 
wohn in der Blei[erstraße *Nro 33 über 3 Stiegen hinten 
hinau\, un i[ bin 'n ehrli[er Mens[ un mir kann Niemand 
nix Böse\ na[sagen, un i[ für[t mer ni[, un dabei blei i[. 
_ I[ hab‘ gespro[en.“ _ 

Der Calabreser. 
 

 
 

„So! je|t kann\ lo\gehen!“ 
 
 

 
 

 
 

Der deuts[e Rei[sadler.  
 

Die zwei Köpfe de\ verehrli[en deuts[en 
Rei[\adler\ s[einen sehr bezei[nend Nord- und 
Süd - Deuts[land vorzustellen, und e\ ist re[t 
gut, daß sie von einander sehen, denn würden sie 
si[ ans[auen, so könnte da\ gegenseitige 
Zungenherau\stre]en zu argen Mißver-
ständnissen führen. _ Der ni[t sehr erfreuli[e 
Anbli] wäre dann ungefähr so: 

 
 

 
 



56 Topic 8  
De\ Herrn Baron\ Beisele und seine\ Hofmeister\ Dr. Eisele  

neue Kreuz- und Querzüge dur[ Deuts[land.  

Berlin.  

 

 
 

Die Reisenden bewundern da\ mit 4000 Pf. Spe] gespi]te Berliner Zeughau\. 
 

 
 

Einem Placate de\ Herrn Held folgend, bes[ließt Dr. Eisele si[ nebst seinem Zöglinge für die Dauer de\ 
Belagerung\zustande\ gehörig zu verproviantiren. 
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